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DOMINIKA ÄT17ZBFETA DUFFEROVÄ

Gotteserkenntnis be1 Edıth Stein

Das Zıel des Beıtrags 1St zeıgen, WI1€E alles, Wa WIr erfahren,
tersuchen und wonach WIr streben, eiInem Giptel führt oder füh-
IC  — soll, ZU  S CGotteserkenntnis, der auch Edırch Ste1in gelangt 1St

IS!  FL ())ER PHILOSOPHIF

Edırch Ste1in fragt', ob ILLE  — Philosophie als STICNSZC Wiıssenschatt W1€e
Husser] SCHNANNL hat betreıiben könne. »Man mu sıch Ja fast

türchten, dieses Wort auszusprechen«, S1C Bel der Philosophie
1St keıne » Analogıe mıt ırgendeıiner anderen Wıssenschafrt den-
ken Es bedeutet 1UL, da{ß Philosophie keıne Sache des Getüuühls und
der Phantasıe, der hochfliegenden Schwärmere!l oder auch der PCI-
sönlıchen Ansıcht, OZUSASCH Geschmackssache 1St, sondern 1Ne Ya-
che der und nüchtern torschenden Vernunft.« S1e sıeht klar
» Be]l Husser] W1€e be]l Thomas herrscht dıe Überzeugung, da{ß eın
OYOC ın allem waltet.« Es 1St U1LLSCICI Erkenntnis möglıch, »schrıtt-
welse und ımmer wıeder VOo  — diesem OYOC autzu-
decken«, und Wr 1UL, » W S1E ach dem Grundsatz STTCNSSICK
intellektueller Ehrlichkeıit vorangeht«.“

In Stein, Edıth, »Husserls Phänomenologıe un: die Philosophie des Thomas
Aquıno. Versuch einer Gegenüberstellung«, 61—86, 1n Festschrift für Edmund Husserl
ZU' Geburtstag !! Jahrbuch für Philosophie un: phänomenologische Forschung,
Ergänzungsheft), 1929, 315—558, 1n Husserl, Edmund: Wege der Forschung. Band
Herausgegeben Vo ermann Noack, Darmstadt 1975 (kurz: Stein, »Husserls Phäno-
menolog1e«<).

Stein, »Husserls Phänomenologie«, 6265
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2. Religionsphilosophie

DOMINIKA ALŽBETA DUFFEROVÁ

Gotteserkenntnis bei Edith Stein

Das Ziel des Beitrags ist zu zeigen, wie alles, was wir erfahren, un-
tersuchen und wonach wir streben, zu einem Gipfel führt oder füh-
ren soll, zur Gotteserkenntnis, zu der auch Edith Stein gelangt ist.

WISSENSCHAFT ODER PHILOSOPHIE

Edith Stein fragt1, ob man Philosophie als strenge Wissenschaft – wie
es Husserl genannt hat – betreiben könne. »Man muß sich ja fast
fürchten, dieses Wort auszusprechen«, warnt sie. Bei der Philosophie
ist an keine »Analogie mit irgendeiner anderen Wissenschaft zu den-
ken. Es bedeutet nur, daß Philosophie keine Sache des Gefühls und
der Phantasie, der hochfliegenden Schwärmerei oder auch der per-
sönlichen Ansicht, sozusagen Geschmackssache ist, sondern eine Sa-
che der ernst und nüchtern forschenden Vernunft.« Sie sieht es klar:
»Bei Husserl wie bei Thomas herrscht die Überzeugung, daß ein
λ�γ�ς in allem waltet.« Es ist unserer Erkenntnis möglich, »schritt-
weise etwas und immer wieder etwas von diesem λ�γ�ς aufzu-
decken«, und zwar nur, »wenn sie nach dem Grundsatz strengster
intellektueller Ehrlichkeit vorangeht«.2
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1 In: Stein, Edith, »Husserls Phänomenologie und die Philosophie des hl. Thomas v.
Aquino. Versuch einer Gegenüberstellung«, 61–86, in: Festschrift für Edmund Husserl
zum 70. Geburtstag (= Jahrbuch für Philosophie und phänomenologische Forschung,
Ergänzungsheft), 1929, 315–338, in: Husserl, Edmund: Wege der Forschung. Band XL.
Herausgegeben von Hermann Noack, Darmstadt 1973 (kurz: Stein, »Husserls Phäno-
menologie«).
2 Stein, »Husserls Phänomenologie«, 62–63. 
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(SOTTESERKENNINIS ALS (3IPFEL ERKENNTNISSE

Gotteserkenntnis 1St der Giptel jeder Erkenntnis, und 1sST u1llc1I-

heblich, ob ıh Jjemand erreıcht oder nıcht. Damlıt 1St nıcht ZCSAQL,
da{ß 1nNne epistemologısche und wıssenschafrtliıche Untersuchung ke1-
11ICc  — Sınn hätte, sondern da{ß dıe Gotteserkenntnis alle (srenzen jeglı-
cher Strukturen und Schemata menschlıicher Erkenntnis übersteigt
und allem nıcht dıe Vernuntft wırkt. (3an7z 1mM Gegenteıl:
» )as Erkenntnisıideal 1St realıisıert ın der Erkenntnıiıs (zottes: Fur
ıh 1sST Se1ın und Erkennen e1Ns, 1ber für u11l tallen S1C a4useinander.«)
Wıe Ste1in ZU  - Gotteserkenntnis gelangte, wI1ssen WIr AUS ıhren TY1le-
ten, der Autobiographie und AUS anderen Schrıiften, dıe S1C hınter-
lassen hat Stein 11l durch Dionysıus Areopagıta, den Vater der
1abendländıschen Mrystıik, und besonders durch se1INe Symbolische
Theotogıe dıe WYıahrheıt der Gotteswırklichkeit mıtteılen, und Wr

denen, dıe och Nıcht-Gläubige oder Nıcht-Mystiker sınd.*

AWWEI ÄRTEN LIER SYMBOLISCHEN LTHEOLOGIE UN.  — LIER (SOTTESERKENNTNIS

In der Studıe »Yahrheıt der ratıonalen Philosophie und der Mystik«>
ber Ste1ns Wege der (zotteserkenntnis ZeIgT dıe Analyse des Frag-

Hs L1, A, da{ß ach Dionysıus ogrundsätzlıch WEeIl ÄArten der
Theologie o1bt.“ Beılde sınd symbolısch und auf Vollkommenheıt AUS-

gerichtet, beıde sprechen ber Geheimnisse, un: beıde sınd phıloso-
phisch überprüfbar. »>FEıne gelangt ZU  - Überzeugung der
Wahrheıt, dıe andere bestärkt mıt ıhrer unaussprechlichen \We1se un:
tführt (3O0tt.«' Das Fragment untersucht dıe natürlıche Möglıchkeıit
eiıner nıederen und elıner höheren Stute der Gotteserkenntnis.
Ebd
Vgl Beckmann, Beate, »Einführung«, 1n Stein, Edıth, Wege der (zotteserkenntnis,

Studie Dionysıus Areopagıta UN. Übersetzung seiner Werke, ESGA 1 4 Freiburg
20035, 7—% (kurz: Beckmann, »Einführung«<).

Dufferovä, Domuinıika AlzZbeta, »Pravda racıonälne) tlozofie mystiky« (Wahrheıit
der rationalen Philosophie un: der Mystık), ILl Konference Scruzeni ucıtelü tilo-
zofie teologickych takultäch 9< 5 MTIF Olomouc, 51 2004,
http://kfcmt£f.upol.cz/petr/pagex.htm (kurz: Dufferovä, » Wahrheit<).

ÄAreopagıta, Dionysıus, Brief (an den Bischof Iitus), Beispiele 5Sym-
hole A der Schraift. Sayer Arten der Theologte, 1n WGE 269—72 76 (kurz: Dionysıius,

Brief)
» Jedna presviedCa pravde povedancho, druhä utvrdzuje SvoJim nevyslovıtel’nym

spösobom uväidza do Boha.«, 1n Duftferovä, »Wahrheit«,
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GOTTESERKENNTNIS ALS GIPFEL ALLER ERKENNTNISSE

Gotteserkenntnis ist der Gipfel jeder Erkenntnis, und es ist uner-
heblich, ob ihn jemand erreicht oder nicht. Damit ist nicht gesagt,
daß eine epistemologische und wissenschaftliche Untersuchung kei-
nen Sinn hätte, sondern daß die Gotteserkenntnis alle Grenzen jegli-
cher Strukturen und Schemata menschlicher Erkenntnis übersteigt
und trotz allem nicht gegen die Vernunft wirkt. Ganz im Gegenteil:
»Das Erkenntnisideal [...] ist realisiert in der Erkenntnis Gottes: Für
ihn ist Sein und Erkennen eins, aber für uns fallen sie auseinander.«3

Wie Stein zur Gotteserkenntnis gelangte, wissen wir aus ihren Brie-
fen, der Autobiographie und aus anderen Schriften, die sie hinter-
lassen hat. Stein will durch Dionysius Areopagita, den Vater der
abendländischen Mystik, und besonders durch seine Symbolische
Theologie die Wahrheit der Gotteswirklichkeit mitteilen, und zwar
denen, die noch Nicht-Gläubige oder Nicht-Mystiker sind.4

ZWEI ARTEN DER SYMBOLISCHEN THEOLOGIE UND DER GOTTESERKENNTNIS

In der Studie »Wahrheit der rationalen Philosophie und der Mystik«5

über Steins Wege der Gotteserkenntnis zeigt die Analyse des Frag-
ments Hs II, A, daß es nach Dionysius grundsätzlich zwei Arten der
Theologie gibt.6 Beide sind symbolisch und auf Vollkommenheit aus-
gerichtet, beide sprechen über Geheimnisse, und beide sind philoso-
phisch überprüfbar. »Eine gelangt zur Überzeugung der gesagten
Wahrheit, die andere bestärkt mit ihrer unaussprechlichen Weise und
führt zu Gott.«7 Das Fragment untersucht die natürliche Möglichkeit
einer niederen und einer höheren Stufe der Gotteserkenntnis. 
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3 Ebd. 69.
4 Vgl. Beckmann, Beate, »Einführung«, in: Stein, Edith, Wege der Gotteserkenntnis,
Studie zu Dionysius Areopagita und Übersetzung seiner Werke, ESGA 17, Freiburg
2003, 2–3 (kurz: Beckmann, »Einführung«).
5 Dufferová, Dominika Alžbeta, »Pravda racionálnej filozofie a mystiky« (Wahrheit
der rationalen Philosophie und der Mystik), VIII. Konference Sdružení učitelů filo-
zofie na teologických fakultách ČR a SR, CMTF UP Olomouc, 29. – 31. 8. 2004,
http://kfcmtf.upol.cz/petr/pagex.htm (kurz: Dufferová, »Wahrheit«).
6 Areopagita, Dionysius, IX. Brief (an den Bischof Titus), § I Beispiele gewagter Sym-
bole aus der Schrift. Zwei Arten der Theologie, in: WGE 269–276 (kurz: Dionysius,
IX. Brief).
7 »Jedna presviedča o pravde povedaného, druhá utvrdzuje svojím nevyslovitel’ným
spôsobom a uvádza do Boha.«, in: Dufferová, »Wahrheit«, 3.
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WEl welıtere Fragmente, das Fragment Hs L1, B, und das Fragment
Hs L1, B, LLS bıeten einıgE Elemente ZUr Unterscheidung zwıschen
der Symbolischen Theologıe, dıe »d1e Redeweılse der Heılıgen Schriuftt
bezeichnet, dıe sıch der sinnenfäallıgen Dıinge bedient, dadurch
dem hinzuleıiten, Wa nıcht mıt den Sınnen wahrnehmbar 1St«, un:
der Mystischen Theologıe. Wır bleiben 1U  am beım Fragment Hs L1, B,

1 JIr \W/AHRHEIT LIER RAILIONALEN PHILOSOPHIF UND LIER MrYSTIK

Dionysıius Areopagıta untersucht verschıedene Aspekte der Er-
kenntnıs. Er prüft (auf verschıiedenem Nıveau) dıe Identıtät der
WYıahrheıt der ratıiıonalen Philosophie und der Mystık. DI1e phıloso-
phische WYıahrheit mıt ıhrer YAatıo betindet sıch aut dem natürlıchen,
dıe theologische und mystische WYıahrheit mıt ıhrer fzdes und YAatıo auf
dem übernatürlichen Nıveau. Ste1in tführt diıese Reflexion hauptsäch-
ıch ın ıhrem ersten Fragment HS L1, A 1ber a„uch ın eıner ıhrer
früheren Studıen.!®© S1e behauptet, da{ß dıe symbolısche Theologıie des
Areopagıten eiıner der Wege der Gotteserkenntnis Se1 D1e WYıahrheit
der natürlıchen Vernuntft Yatı0) 1sST unendlıch iın dem Sınn, da{ß S1E
n1e vollständıg ıhr Zıel erreichen annn S1e 1sST WI1€E 1Ne Idee 1mM
endlichen Prozef8. Ste1in versteht dıe WYahrheit 1ber nıcht 1U als 1r-
gendeine Idee » Die volle WYıahrheıt zst, o1Dt 1nNne Erkenntnıis, dıe
S1E SanNz umftafßt, dıe nıcht unendlıicher Prozefß, sondern unendlıche
ruhende Fülle ISt; das 1St dıe göttlıche Erkenntanis. S1e annn AUS ıhrer
Fülle den andern (zelistern mıtteıilen und teılt ıhnen tatsiächlich mıt, Je
ach dem Malfß ıhres 1  Fassungsvermögens.«*
Gerade diese >»ruhende Fülle« geht Man kommt ıhr durch
1nNne andere, >»umfassende« Erkenntnis, dıe 1nNne sinnreıiche uhe
elıner unruhıigen und ewıgen Entwicklung 1nbietet. Das 1St »dıe ZOLt-
lıche Erkenntnis«. Hıerbel alst sıch bemerken, W1€e Steıin schon 1979
klar tormulıierte, da{ß »d1e natürlıche Erkenntnis 1U  am P1IN Weg« 1sST
und da{ß diıese Erkenntnıis bestimmte (srenzen hat, 1ber >nıcht alles,
Wa ıhr unzugänglıch 1StT, 1sST 11SCII1I Geilst, se1ıner ursprünglichen

Stein, Edıth WGE Bearbeitet un: eingeleıtet Vo Beate Beckmann un: 1ıkı Ranff,
ESGÄAÄA 1 4 Freiburg 20035, 64—/6

Dies., Fragment HS 1L, B’ I’ Fufßnote 152, ıIn WGE,
10 Dıies., »Husserls Phänomenologie«, 61—56

Ebd
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Zwei weitere Fragmente, das Fragment Hs II, B, I und das Fragment
Hs II, B, II8, bieten einige Elemente an zur Unterscheidung zwischen
der Symbolischen Theologie, die »die Redeweise der Heiligen Schrift
bezeichnet, die sich der sinnenfälligen Dinge bedient, um dadurch zu
dem hinzuleiten, was nicht mit den Sinnen wahrnehmbar ist«,9 und
der Mystischen Theologie. Wir bleiben nur beim Fragment Hs II, B, I.

DIE WAHRHEIT DER RATIONALEN PHILOSOPHIE UND DER MYSTIK

Dionysius Areopagita untersucht verschiedene Aspekte der Er-
kenntnis. Er prüft (auf verschiedenem Niveau) die Identität der
Wahrheit der rationalen Philosophie und der Mystik. Die philoso-
phische Wahrheit mit ihrer ratio befindet sich auf dem natürlichen,
die theologische und mystische Wahrheit mit ihrer fides und ratio auf
dem übernatürlichen Niveau. Stein führt diese Reflexion hauptsäch-
lich in ihrem ersten Fragment HS II, A an, aber auch in einer ihrer
früheren Studien.10 Sie behauptet, daß die symbolische Theologie des
Areopagiten einer der Wege der Gotteserkenntnis sei. Die Wahrheit
der natürlichen Vernunft (ratio) ist unendlich in dem Sinn, daß sie
nie vollständig ihr Ziel erreichen kann. Sie ist wie eine Idee im un-
endlichen Prozeß. Stein versteht die Wahrheit aber nicht nur als ir-
gendeine Idee: »Die volle Wahrheit ist, es gibt eine Erkenntnis, die
sie ganz umfaßt, die nicht unendlicher Prozeß, sondern unendliche
ruhende Fülle ist; das ist die göttliche Erkenntnis. Sie kann aus ihrer
Fülle den andern Geistern mitteilen und teilt ihnen tatsächlich mit, je
nach dem Maß ihres Fassungsvermögens.«11

Gerade um diese »ruhende Fülle« geht es. Man kommt zu ihr durch
eine andere, »umfassende« Erkenntnis, die eine sinnreiche Ruhe statt
einer unruhigen und ewigen Entwicklung anbietet. Das ist »die gött-
liche Erkenntnis«. Hierbei läßt sich bemerken, wie Stein schon 1929
klar formulierte, daß »die natürliche Erkenntnis nur ein Weg« ist
und daß diese Erkenntnis bestimmte Grenzen hat, aber »nicht alles,
was ihr unzugänglich ist, ist unserm Geist, seiner ursprünglichen

105

8 Stein, Edith: WGE, Bearbeitet und eingeleitet von Beate Beckmann und Viki Ranff,
ESGA 17, Freiburg 2003, 64–76.
9 Dies., Fragment HS II, B, I, Fußnote 132, in WGE, 64.
10 Dies., »Husserls Phänomenologie«, 61–86. 
11 Ebd. 64. 
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Struktur nach, überhaupt unzugänglich«'* Diese yöttliche Erkennt-
NIS, bekennt Stein, »1ST 11SCI I1 (jelst« unzugänglıch. Er 1St » e1Ine
Weile auf der Wanderschaftt dieses Lebens begriffen; 1ber eiınmal
kommt AL Zıel, 1n hımmliısche Vaterland«®®
D1e Symbaolische Theotogıe gehört ZU  - »posıt1vVeEnN« Theologıe, dıe VOo  —

der »negatıven« unterschieden wırd. Posıtıve Theologie 1St keıne
»Richtung« der Theologıe, »sondern eın Teıl des wıssenschaftlıchen
Vorgehens der Theologıe, insotern S1C ın hıstorischer Methode dıe
Aussagen VOo Schrift, Tradıtion, früheren ehramtlıchen AÄußerungen

ammeln und sachgemäfßs interpretieren unternımmt«. Negatıve
Theologie 1sST 1Ne »Bezeichnung des theologischen Erkenntniswegs,
der Begrenzungen und Unvollkommenheıten VOo (zOtt verneınt (U1A
NEZALLVA oder NEZATLONIS) und (zOtt das unendliche un: unvollkom-
INCI1LC Geheimn1s« bleibt.!* Beılıde » ’heologien« lassen VOo (zOtt
erkennen, 1ber dıe negatıve Theologie annn mıt eıner persönlıchen
Begegnung mı1t (3OtTt theoretisch leichter umgehen: S1e hat e1in tıeferes
Verstäiändnıs für Jjene »geheimnısvolle Berührung mıt der übernatürlı-
chen Welt«15 und urchschaut dıe Begrenztheıt der posıtıven und der
symbolıschen Theologie.”® Die posıtıve Theologie bedartf >>der Ygan-
ZUNg un: Berichtigung« durch 1ne negatıve. Wenn laut Edırch Ste1in
dıe persönlıche Begegnung mı1t (zOtt eıgenen Erlebnis wırd,
un: Wr nıcht mehr vermuıttelt durch Bılder und Gleichnisse, a„uch
nıcht durch Ideen da haben WIr erst dıe ‚geheimnısvolle Oftten-
barung: 1m eigentlichsten Sınn, dıe m ystische Theotogıe, dıe Selbstot-
tenbarung (zOttes 1mM Schweıigen. S1e 1sST der Gipfel, dem dıe Stuten
der Gotteserkenntnis emporführen.«"/
Ruhelos sucht Stein den »Gipfel des Berges«, (3OtTt spricht un: VOo  —

AUS demjJenıgen, dem gesprochen hat, ermöglıcht,
»anderen VOoO  — Ihm sprechen«'®. S1e verstehrt: (3OtTt spricht denJe-
nıgen, dıe erwählt hat, auf dem Giptel un: den anderen als
bolischer Theologe« »durch dıe Natur, durch ıhre innere Ertahrung
un: durch seINe Spuren ın Menschenleben un: Weltgeschehen«'?.
172 Ebd
1 3 Ebd
14 Vorgrimler, Theologisches Wörterbuch, 449, 5072$
1 > WGE 70
16 Vgl WGE 16
1/ Dıies., WGE 57
15 Ebd 55
17 Ebd
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Struktur nach, überhaupt unzugänglich«12. Diese göttliche Erkennt-
nis, bekennt Stein, »ist unserm Geist« unzugänglich. Er ist »eine
Weile auf der Wanderschaft dieses Lebens begriffen; aber einmal
kommt er ans Ziel, ins himmlische Vaterland«13. 
Die Symbolische Theologie gehört zur »positiven« Theologie, die von
der »negativen« unterschieden wird. Positive Theologie ist keine
»Richtung« der Theologie, »sondern ein Teil des wissenschaftlichen
Vorgehens der Theologie, insofern sie in historischer Methode die
Aussagen von Schrift, Tradition, früheren lehramtlichen Äußerungen
zu sammeln und sachgemäß zu interpretieren unternimmt«. Negative
Theologie ist eine »Bezeichnung des theologischen Erkenntniswegs,
der Begrenzungen und Unvollkommenheiten von Gott verneint (via
negativa oder negationis) und Gott das unendliche und unvollkom-
mene Geheimnis« bleibt.14 Beide »Theologien« lassen etwas von Gott
erkennen, aber die negative Theologie kann mit einer persönlichen
Begegnung mit Gott theoretisch leichter umgehen: Sie hat ein tieferes
Verständnis für jene »geheimnisvolle Berührung mit der übernatürli-
chen Welt«15 und durchschaut die Begrenztheit der positiven und der
symbolischen Theologie.16 Die positive Theologie bedarf »der Ergän-
zung und Berichtigung« durch eine negative. Wenn laut Edith Stein
die persönliche Begegnung mit Gott »zum eigenen Erlebnis wird,
und zwar nicht mehr vermittelt durch Bilder und Gleichnisse, auch
nicht durch Ideen [...], da haben wir erst die ›geheimnisvolle Offen-
barung‹ im eigentlichsten Sinn, die mystische Theologie, die Selbstof-
fenbarung Gottes im Schweigen. Sie ist der Gipfel, zu dem die Stufen
der Gotteserkenntnis emporführen.«17

Ruhelos sucht Stein den »Gipfel des Berges«, wo Gott spricht und von
wo aus er es demjenigen, zu dem er gesprochen hat, ermöglicht, zu
»anderen von Ihm zu sprechen«18. Sie versteht: Gott spricht zu denje-
nigen, die er erwählt hat, auf dem Gipfel und zu den anderen als »sym-
bolischer Theologe« »durch die Natur, durch ihre innere Erfahrung
und durch seine Spuren in Menschenleben und Weltgeschehen«19.
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12 Ebd.
13 Ebd.
14 Vorgrimler, Theologisches Wörterbuch, 449, 502f.
15 WGE 70f.
16 Vgl. WGE 16.
17 Dies., WGE 57.
18 Ebd. 58. 
19 Ebd.
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DAaAs ILD ALS BRÜCKE DER SINN.  LIGEN UND NIC  ‚ 1-SI  EN-

WELT ( FRAGMENT Hs L1, B,

Das »Bıld« 1St keıne >wıllkürlich angeheftete Zeichensetzung ohne
sachliche Grundlage«.““ Es hat4 1ber nıcht alles gemeınsam mıt
dem, Wa abbildet, ZU Beispiel mıt dem Feuer oder mıt einem
Mischkrug*' >> Wıe ware möglıch«, fragt Stein, »Clafß viele
Menschen »Augen haben und nıcht sehen, Ohren haben und nıcht
hören<«?*? D1e Symbolische Theotogıe verwendet dıe Bildersprache,
W (zOtt und göttliche Dinge geht, und eın »bestimm-
Les Verhältnis zwıschen der sınnenfällıgen und der nıcht-sıiınnenftäaällı-
CI elt D1e nıcht-sinnenfäallıge elt 1St dıe »natürlıch-
FEISTIPEC« Welt, wobel » Natur« den arıstotelıischen Sınn VOo >>(pÜ OLC«
oder den scholastıschen VOo  — »NatLura« hat, dıe 1mM (G‚egensatz ZU  -

»ÜUbernatur« und »>CGnade« stehr. » Das UÜbernatürliche 1sST unmıttel-
bar 11U  - ertassen durch Erhöhung der Natur und onadenhafte Er-
leuchtung. «“
Das Wort (ottes, das sıch zwıschen dem Mıttelbaren und Unmiauttel-
baren befindet, zwıschen der siınnenfäallıgen und der nıcht-sınnentäil-
lıgen Welt, mu erkliärt werden. Das elistet dıe » Allegorie«, dıe sıch
VOo »Symbol« unterscheıdet. Das Feuer als echtes Symbol hat 1mM
Verhältnis ZU Gottlichen 1U  am »dıe bestimmte Deutung, dıe der
Areopagıt ıhm o1bt«, und daher hat allegorischen Charakter. D1e
Symbolverhältnisse bılden dıe sachliche Grundlage für allegorische
Ausdrucksweise und Deutung. Es o1bt doch ein1ıge Hınweise auf das
Unsıichtbare, das sıch 1mM Sıchtbaren wıderspiegelt. D1e allegorische
Deutung o1Dt 1nNne Festlegung ın 1nNne bestimmte Rıchtung, dıe
»durch ıhre Eindeutigkeıt 1Ne Verarmung bedingt«.““ D1e sinnenftäl-
lıge Natur spricht 1Ne Symbolsprache. Der allgemeıne Sınn des S1n-
nenfällıgen dient als Sınnbild e1Nes Nıcht-Sinnenfälligen.

A Ebd
Vel Dionysıius, Brief, 82’ 3’ ıIn WGE 271—7)7/753

JJ Stein, Fragment HS 1L, B’ I’ ıIn WGE
AA Ebd
AL Ebd
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DAS BILD ALS BRÜCKE ZWISCHEN DER SINNENFÄLLIGEN UND NICHT-SINNEN-
FÄLLIGEN WELT (FRAGMENT HS II, B, I)

Das »Bild« ist keine »willkürlich angeheftete Zeichensetzung ohne
sachliche Grundlage«.20 Es hat etwas, aber nicht alles gemeinsam mit
dem, was es abbildet, zum Beispiel mit dem Feuer oder mit einem
Mischkrug21. »Wie wäre es sonst möglich«, fragt Stein, »daß so viele
Menschen ›Augen haben und nicht sehen, Ohren haben und nicht
hören‹«?22 Die Symbolische Theologie verwendet die Bildersprache,
wenn es um Gott und göttliche Dinge geht, und setzt ein »bestimm-
tes Verhältnis zwischen der sinnenfälligen und der nicht-sinnenfälli-
gen Welt voraus«. Die nicht-sinnenfällige Welt ist die »natürlich-
geistige« Welt, wobei »Natur« den aristotelischen Sinn von »��σις«
oder den scholastischen von »natura« hat, die im Gegensatz zur
»Übernatur« und »Gnade« steht. »Das Übernatürliche ist unmittel-
bar nur zu erfassen durch Erhöhung der Natur und gnadenhafte Er-
leuchtung.«23

Das Wort Gottes, das sich zwischen dem Mittelbaren und Unmittel-
baren befindet, zwischen der sinnenfälligen und der nicht-sinnenfäl-
ligen Welt, muß erklärt werden. Das leistet die »Allegorie«, die sich
vom »Symbol« unterscheidet. Das Feuer als echtes Symbol hat im
Verhältnis zum Göttlichen nur »die bestimmte Deutung, die der
Areopagit ihm gibt«, und daher hat es allegorischen Charakter. Die
Symbolverhältnisse bilden die sachliche Grundlage für allegorische
Ausdrucksweise und Deutung. Es gibt doch einige Hinweise auf das
Unsichtbare, das sich im Sichtbaren widerspiegelt. Die allegorische
Deutung gibt eine Festlegung in eine bestimmte Richtung, die
»durch ihre Eindeutigkeit eine Verarmung bedingt«.24 Die sinnenfäl-
lige Natur spricht eine Symbolsprache. Der allgemeine Sinn des Sin-
nenfälligen dient als Sinnbild eines Nicht-Sinnenfälligen.
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20 Ebd. 64.
21 Vgl. Dionysius, IX. Brief, §2, 3, in WGE 271–273.
22 Stein, Fragment HS II, B, I, in WGE 64.
23 Ebd. 65.
24 Ebd. 66.
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1JIE PROBIFEMATIK DES ÄTHEISMUS

Ste1in bezieht sıch aut Mıllionen VOo Menschen, dıe sıch als » Athe1-
SLTCMN« ezeichnen. Man annn den » Atheismus« >>in sehr verschıede-
11ICc Sınn nehmen« und hauptsächlich W E1 Iypen VOo Atheısten
erkennen. Erstens, WL ILLE  — mıt Atheismus das Leugnen des Da-
SEINS (zoOttes meınt, besonders W der Atheıst trüher oyläubig A vn

1St und weılß, Wa ILLE  — » (JOTtTt« versteht, 1ber durch 1ne
schlechte Erziehung oder Erfahrung den Glauben verloren hat
»Man habe ıhm (zOtt dargestellt W1€e eınen sehr großen und machtı-
C111 Menschen, viel orößer und mächtiger als alle andernDiE PROBLEMATIK DES ÄTHEISMUS  Stein bezieht sich auf Millionen von Menschen, die sich als » Athei-  sten« bezeichnen. Man kann den »Atheismus« »in sehr verschiede-  nem Sinn [...] nehmen« und hauptsächlich zwei Typen von Atheisten  erkennen. Erstens, wenn man mit Atheismus das Leugnen des Da-  seins Gottes meint, besonders wenn der Atheist früher gläubig ge-  wesen ist und weiß, was man unter »Gott« versteht, aber durch eine  schlechte Erziehung oder Erfahrung den Glauben verloren hat.  »Man habe ihm Gott dargestellt wie einen sehr großen und mächti-  gen Menschen, viel größer und mächtiger als alle andern ... Wenn er  diesen Gott leugnet, so müssen wir ıhm sagen, daß er nicht das leug-  net, was wir unter >Gott« verstehen. [...]. [Der >Atheist« gelangt] doch  darüber hinaus zu dem >»ganz anderen« gegenüber allem, was in der  Welt der Erfahrung begegnet und begegnen kann.«  Diesem Typ von Atheisten kann der Glaube Antwort auf seine Fra-  gen geben, die er allein nicht lösen kann. »In solchem Fall vollzieht  sich der Übergang aus der Welt der natürlichen Erfahrung in die  Welt des übernatürlichen Glaubens wie selbstverständlich und fast  unmerklich.«* Deswegen ist es wichtig, für eine Balance zwischen  dem Hören und dem Sprechen zu sorgen. Ohne sie kann man leicht  den Zugang von der sinnenfälligen zur geistigen Welt verlieren.  Zweitens geht es um den Atheismus bei Menschen, die in einer un-  gläubigen Umgebung aufwachsen. Sie können aus freier Wahl nicht  nur die Annahme der Glaubenslehre der offenbarten Religion ableh-  nen, »sondern auch jenen Verweisungen, die ın der natürlichen Er-  fahrung selbst liegen, den Glauben verweigern. [...] Der so Verblen-  dete sieht ın der Tat nicht mehr über diese >»Welt« hinaus und >kann«  nun nicht mehr glauben, was ihm über eine »jenseitige<« Welt gesagt  wird.«” Solch ein Atheist »kann die Sprache, die von Erfahrungen ın  jener Welt berichtet, nicht mehr verstehen«. Die Symbolische Theo-  logie verhüllt für ihn das, was sie anderen offenbart. Sie ist »ein Spre-  chen von Gott in Bildern, die der sinnenfälligen Welt entnommen  sind«. Ihr Ziel »ist die Anbahnung einer rein geistigen Gotteser-  kenntnis« über die unterste Stufe der positiven Theologie »hinaus zu  2 Ebd. 69.  2% Ebd.  27 Ebd. 70.  108Wenn
diesen (zOtt leugnet, mussen WIr ıhm H  9 da{ß nıcht das leug-
NET, Wa WIr >(JOTT< verstehen. ... ] |Der ‚ Atheist« gelangt] doch
darüber hınaus dem San anderen« gegenüber allem, Wa ın der
Welt der Erfahrung begegnet und begegnen kann.«*>
Diesem Iyp VOo Atheıisten annn der Glaube Äntwort auf se1INe Fra-
C111 geben, dıe alleın nıcht lösen annn »In solchem Fall vollzıehrt
sıch der Übergang AUS der Welt der natürlıchen Erfahrung ın dıe
elt des übernatürlichen Glaubens W1€e selbstverständlich und fast
unmerklich.«*® Deswegen 1sST wichtig, für 1Ne Balance zwıschen
dem Horen und dem Sprechen SOFSCH. hne S1C annn ILLE  — leicht
den Zugang VOo der sınnenfällıgen ZUrFr geistıgen elt verlıieren.
/Zweıtens geht den Atheıismus be]l Menschen, dıe ın elıner
gläubigen Umgebung autwachsen. S1e können AUS freıer ahl nıcht
11U  - dıe Annahme der Glaubenslehre der otfenbarten Religion 1ableh-
HICIH, »sondern a„uch Jjenen Verweısungen, dıe ın der natürlıchen Er-
fahrung selbst lıegen, den Glauben verweıgern. Der Verblen-
dete sıehrt ın der Tat nıcht mehr ber diese 5 Welt« hınaus und >kann«
11U nıcht mehr ylauben, Wa ıhm ber 1Ne vsJenselt1ge« elt SCSADL
WITFr ‚« Solch eın Atheıst »kann dıe Sprache, dıe VOo Erfahrungen ın
Jjener Welt berichtet, nıcht mehr verstehen«. D1e Symbolische Theo-
[ogze verhüullt für ıh das, Wa S1E anderen ottenbart. S1e 1St » e1n Spre-
chen VOo (3Ott ın Bıldern, dıe der sınnenfällıgen elt eNTINOCMMEN

Ssind«. Ihr Zıel »1ST dıe Anbahnung elıner eın geistıgen (zotteser-
kenntnıis« ber dıe Stute der posıtıven Theologıe »hınaus
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DIE PROBLEMATIK DES ATHEISMUS

Stein bezieht sich auf Millionen von Menschen, die sich als »Athei-
sten« bezeichnen. Man kann den »Atheismus« »in sehr verschiede-
nem Sinn [...] nehmen« und hauptsächlich zwei Typen von Atheisten
erkennen. Erstens, wenn man mit Atheismus das Leugnen des Da-
seins Gottes meint, besonders wenn der Atheist früher gläubig ge-
wesen ist und weiß, was man unter »Gott« versteht, aber durch eine
schlechte Erziehung oder Erfahrung den Glauben verloren hat.
»Man habe ihm Gott dargestellt wie einen sehr großen und mächti-
gen Menschen, viel größer und mächtiger als alle andern ... Wenn er
diesen Gott leugnet, so müssen wir ihm sagen, daß er nicht das leug-
net, was wir unter ›Gott‹ verstehen. [...]. [Der ›Atheist‹ gelangt] doch
darüber hinaus zu dem ›ganz anderen‹ gegenüber allem, was in der
Welt der Erfahrung begegnet und begegnen kann.«25

Diesem Typ von Atheisten kann der Glaube Antwort auf seine Fra-
gen geben, die er allein nicht lösen kann. »In solchem Fall vollzieht
sich der Übergang aus der Welt der natürlichen Erfahrung in die
Welt des übernatürlichen Glaubens wie selbstverständlich und fast
unmerklich.«26 Deswegen ist es wichtig, für eine Balance zwischen
dem Hören und dem Sprechen zu sorgen. Ohne sie kann man leicht
den Zugang von der sinnenfälligen zur geistigen Welt verlieren. 
Zweitens geht es um den Atheismus bei Menschen, die in einer un-
gläubigen Umgebung aufwachsen. Sie können aus freier Wahl nicht
nur die Annahme der Glaubenslehre der offenbarten Religion ableh-
nen, »sondern auch jenen Verweisungen, die in der natürlichen Er-
fahrung selbst liegen, den Glauben verweigern. [...] Der so Verblen-
dete sieht in der Tat nicht mehr über diese ›Welt‹ hinaus und ›kann‹
nun nicht mehr glauben, was ihm über eine ›jenseitige‹ Welt gesagt
wird.«27 Solch ein Atheist »kann die Sprache, die von Erfahrungen in
jener Welt berichtet, nicht mehr verstehen«. Die Symbolische Theo-
logie verhüllt für ihn das, was sie anderen offenbart. Sie ist »ein Spre-
chen von Gott in Bildern, die der sinnenfälligen Welt entnommen
sind«. Ihr Ziel »ist die Anbahnung einer rein geistigen Gotteser-
kenntnis« über die unterste Stufe der positiven Theologie »hinaus zu
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eıgener unmıttelbarer Erfahrung und schlieflich Vereinigung mıt
(30tt«*S. Das 1ber annn eın Atheıst als Atheiıst erreichen.

FÜR IIIE (3LÄUBIGEN: ZUGETEILTE ( IFFENBARUNG IDIJED ENGEL
(HIMMLISCHE HIERARCHIE) UND DAS PRIESTERTUM
(KIRCHLICHE HIERARCHIE)

Stein sıeht, da{ß Dionysıus e1Nnerselts betont, »Clafß u115 dıe Ofttenba-
LUNS durch dıe Engel zuteıl wırd« und »andererseıts, da{ß Chrıistus
das aupt beıder Hıerarchien SC1 und jede aut ıhre Welse Anteıl
yöttlıchen Leben gebe: den Engeln aut eın geIst1YE Weıse, den Men-
schen durch das Priestertum und dıe Symbole der Liturgie«*.
Dionysıus x1Dt ıne Detinition Zzuerst der hımmlıschen Hıerarchie,
dann der kırchlichen. » DiIe 'himmlısche) 1erarchıe 1ST ıne heilıge
Ordnung, ein Wıssen (ELOTNUMN) un: Wırken (dıscıplına SCLL a-
t10). «> Unsere Hıerarchie, also dıe kırchliche, 1ST auch ein Wıssen, e1in
yöttliches un: vergöttlichendes Wıssen. Heute haben wır 19808  m och ıne
reduzlerte Vorstellung VOoO  — Hierarchıie, wır verstehen S1E vielleicht als
Ordnung oder Wırken, 1ber nıcht als eın Wıssen. » Die Absıcht (SCO-
pus) der Hierarchie 1ST. dıe möglıchste Angleichung un: Vereinigung
mı1T Gott«”, denn 1ST »ıhr Führer ın allem Wıssen un: Wıirken«.
Das Spiel des Lichtes 1mM Zusammenhang mıt der CGnade 1St für den
Areopagıten wunderbar: »beständıg aut göttliche Schönheıt schau-
end«, >unbefleckter Spiegel«, » der Strahl des ursprünglichen Lıich-
« »geführt und vollendet durch (zottes Gnade«. D1e heiligen DDın-
Av sollen dıe Berutenen ZU  S Vollendung tühren, und deswegen »mu{ß
dıe Hıerarchie der Engel gepriesen werden«*?. Ile Dinge sınd ZU  -

Gemeilnschaft mıt (3Ott berufen, S1E haben teıl der Vorsehung. D1e
ebenden Geschöpfe haben Anteıl der lebenschaftenden Kralft,
1ber dıe, dıe Vernuntftt- und Geisteskraftt haben, »sınd Teılhaber der
durch sıch selbst vollkommenen und übervollkommenen Weısheıt,
dıe ber alle Vernuntft und Verstandeskraftt 1st «

A Ebd
Au Vel dies., WGE 5/, Fufßnote 111
50 ÄAreopagıta, Dionysıius, Hiıimmlische Hierarchie, 11lı, 1n Stein, Edıth, WGE, 164
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54 Ebd

109

eigener unmittelbarer Erfahrung und schließlich Vereinigung mit
Gott«28. Das aber kann kein Atheist als Atheist erreichen.

FÜR DIE GLÄUBIGEN: ZUGETEILTE OFFENBARUNG DURCH DIE ENGEL

(HIMMLISCHE HIERARCHIE) UND DURCH DAS PRIESTERTUM

(KIRCHLICHE HIERARCHIE)

Stein sieht, daß Dionysius einerseits betont, »daß uns die Offenba-
rung durch die Engel zuteil wird« und »andererseits, daß Christus
das Haupt beider Hierarchien sei und jede auf ihre Weise Anteil am
göttlichen Leben gebe: den Engeln auf rein geistige Weise, den Men-
schen durch das Priestertum und die Symbole der Liturgie«29.
Dionysius gibt eine Definition zuerst der himmlischen Hierarchie,
dann der kirchlichen. »Die [himmlische] Hierarchie ist eine heilige
Ordnung, ein Wissen (
πιστ
µη) und Wirken (disciplina seu opera-
tio).«30 Unsere Hierarchie, also die kirchliche, ist auch ein Wissen, ein
göttliches und vergöttlichendes Wissen. Heute haben wir nur noch eine
reduzierte Vorstellung von Hierarchie, wir verstehen sie vielleicht als
Ordnung oder Wirken, aber nicht als ein Wissen. »Die Absicht (sco-
pus) der Hierarchie ist die möglichste Angleichung und Vereinigung
mit Gott«31, denn er ist »ihr Führer in allem Wissen und Wirken«.
Das Spiel des Lichtes im Zusammenhang mit der Gnade ist für den
Areopagiten wunderbar: »beständig auf göttliche Schönheit schau-
end«, »unbefleckter Spiegel«, »der Strahl des ursprünglichen Lich-
tes«, »geführt und vollendet durch Gottes Gnade«. Die heiligen Din-
ge sollen die Berufenen zur Vollendung führen, und deswegen »muß
die Hierarchie der Engel gepriesen werden«32. Alle Dinge sind zur
Gemeinschaft mit Gott berufen, sie haben teil an der Vorsehung. Die
lebenden Geschöpfe haben Anteil an der lebenschaffenden Kraft,
aber die, die Vernunft- und Geisteskraft haben, »sind Teilhaber der
durch sich selbst vollkommenen und übervollkommenen Weisheit,
die über alle Vernunft und Verstandeskraft ist«33.
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28 Ebd. 72.
29 Vgl. dies., WGE 57, Fußnote 111.
30 Areopagita, Dionysius, Himmlische Hierarchie, § 1. III1, in: Stein, Edith, WGE, 164.
31 Ebd.
32 Ebd. 165.
33 Ebd.
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KONKLUSION

W/as für eınen Sınn das Studıum VOo Dionysıus Areopagıta heute ha-
ben kann, das zeıgen Stei1ns Bemühungen, den heute verbreıteten
Atheismus nıcht 1U vernünftig erklären, sondern den >nıcht VCI-

blendeten« Atheısten 1nNne hılfreiche Losung anzubileten. Der Glaube
1sST 1Ne unschätzbare »Gabe VOo oben«. D1e Gläubigen sollen S1C mıt
Eıter schützen. hne Glauben annn der Mensch se1ın Z1e] nıcht
reichen, annn den Giptel der Gotteserkenntnis nıcht ersteigen.
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KONKLUSION

Was für einen Sinn das Studium von Dionysius Areopagita heute ha-
ben kann, das zeigen Steins Bemühungen, den heute verbreiteten
Atheismus nicht nur vernünftig zu erklären, sondern den »nicht ver-
blendeten« Atheisten eine hilfreiche Lösung anzubieten. Der Glaube
ist eine unschätzbare »Gabe von oben«. Die Gläubigen sollen sie mit
Eifer schützen. Ohne Glauben kann der Mensch sein Ziel nicht er-
reichen, er kann den Gipfel der Gotteserkenntnis nicht ersteigen.
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Konference Sdružení učitelů filozofie na teologických fakultách ČR
a SR, CMTF UP Olomouc, 29.–31. 8. 2004, http://kfcmtf.upol.
cz/petr/pagex.htm (kurz: Dufferová, »Wahrheit«).
– Stein, Edith, »Husserls Phänomenologie und die Philosophie des
hl. Thomas v. Aquino, Versuch einer Gegenüberstellung«, 61–86, in:
Festschrift für Edmund Husserl zum 70. Geburtstag (= Jahrbuch für
Philosophie und phänomenologische Forschung, Ergänzungsheft),
1929, 315–338, in: Husserl, Edmund: Wege der Forschung. Band XL.
Herausgegeben von Hermann Noack, Darmstadt 1973 (kurz: Stein,
»Husserls Phänomenologie«).
– Stein, Edith: Wege der Gotteserkenntnis, Studie zu Dionysius Areo-
pagita und Übersetzung seiner Werke, Bearbeitet und eingeleitet von
Beate Beckmann und Viki Ranff, 64–76, ESGA 17, Freiburg 2003
(kurz: Stein, WGE).
– Vorgrimler, Herbert: Neues Theologisches Wörterbuch, Herder,
Freiburg 2000.

110

103  13.06.2007  14:17 Uhr  Seite 110


